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Die Sopranistin Britta Stallmeister

Britta Stallmeister studierte an der Hochschule für Musik und Theater in Hannover. Erste Engagements 

führten sie an das Stadttheater Bremerhaven und an die Kammeroper Schloss Rheinsberg. Nach einem 

Engagement am Internationalen Opernstudio der Hamburgischen Staatsoper gehört sie seit 1998 zum 

Ensemble der Oper Frankfurt. Gastspiele führten sie an die Deutsche Oper Berlin, zu den Salzburger 

und Bayreuther Festspielen sowie regelmäßig an die Sächsische Staatsoper Dresden. In Frankfurt sang 

sie u.a. Susanna (Le nozze di Figaro), Zerlina (Don Giovanni), Despina (Così fan tutte), Gretel (Hänsel 

und Gretel), Sopran I (Un re in ascolto), Nanetta (Falstaff), Adele (Die Fledermaus, konzertant), La 

Musica (L´Orfeo) und Dalinda (Ariodante). 2005/06 verkörpert sie auch Sophie in Werther, Servilia in La 

clemenza di Tito, ein Blumenmädchen in Parsifal, Ninetta in La finta semplice sowie Oscar in Un ballo in 

maschera, Musetta in La Bohème, Falke und Hüter der Schwelle in Die Frau ohne Schatten und Pamina in 

Die Zauberflöte.

 Im Mai 2006 feiert die Sopranistin Britta 

Stallmeister ihr 10-jähriges Bühnenjubi-

läum. »Dabei handelt es sich sicherlich um 

einen vergleichsweise überschaubaren 

Zeitraum«, wie die Sängerin schmunzelnd 

bemerkt. Dennoch nahm sie diese Tatsache 

zum Anlass, einmal nachzurechnen: Von 

den über 350 Vorstellungen, die sie seit 

ihrem Debüt gesungen hat, stand sie unge-

fähr 70 Mal als Pamina in Mozarts Zauber-

flöte nicht nur auf der Frankfurter Opern-

bühne. »Die Pamina gehört zweifelsohne 

zu meinen Lieblingspartien. Überhaupt fühlt 

sich meine Stimme bei Mozart besonders 

wohl.« Langeweile kommt bei ihr deswegen 

jedoch nicht auf, ganz im Gegenteil. Sie sieht 

die Tochter der sternflammenden Königin als 

völlig eigenständig und klar handelnde Per-

sönlichkeit, die sich im Spannungsfeld zwi-

schen ihrer Mutter und deren Widersacher 

Sarastro behauptet: »Pamina ist die einzige 

Person in diesem Werk, die immer ganz bei 

sich ist.« Ihre Mozart-Kompetenz konnte die 

Sängerin auch im Jubiläumsjahr des Kom-

ponisten mit ihrer überragenden Interpreta-

tion der Servilia in Christof Loys Frankfurter 

Inszenierung des Titus unter Beweis stellen. 

Diese Partie verkörperte sie kürzlich auch 

am koproduzierenden Theater an der Wien 

unter dem Dirigat von Frankfurts GMD Paolo 

Carignani. Im Anschluss gastiert sie nach 

weiteren Frankfurter Aufgaben als Ilia in Ido-

meneo bei den diesjährigen Salzburger Fest-

spielen, eine Koproduktion mit der Dresdner 

Semperoper. »Gegeben wird übrigens die 

Bearbeitung von Richard Strauss, was für 

mich eine spannende Erfahrung bedeutet: 

Die Kombination Mozart/Strauss hat schon 

etwas ganz besonderes.« 

 Britta Stallmeister, im westfälischen 

Hamm geboren, entstammt einer musi-

kalischen Familie. Der Vater war Musik-

lehrer, und so wurde zu Hause sehr viel 

musiziert und gesungen. Nach dem Abitur 

bewarb sie sich an verschiedenen Musik-

hochschulen und hatte bald drei Zusagen 

in der Tasche, die es ihr erlaubten, frei zu 

wählen. Sie entschied sich für Hannover 

und sang in ihrem letzten Studienjahr 

bereits am Opernstudio der Hamburgischen 

Staatsoper. Von dort wurde sie nach einem 

Vorsingen an die Oper Frankfurt enga-

giert, wo sie am 3. Oktober 1998 in der 

Neuproduktion der Zauberflöte von Alfred 

Kirchner debütierte – natürlich als Pamina. 

 Seit 2004 ist Britta Stallmeister verhei-

ratet und lebt zusammen mit ihrem Mann 

in Sachsenhausen. Als Inhaber der Muse-

umsufer-Card sind beide immer wieder 

in den aktuellen Ausstellungen der Stadt 

anzutreffen. Aber auch das Doppelkopf-Spiel 

zusammen mit ihren Opernkollegen hat 

seinen festen Platz in ihrem Terminkalender.

Wo sieht sich die Künstlerin in den kom-

menden Jahren? »Überstürzen möchte ich 

nichts. Neue Partien sollen sich auf natürli-

chem Weg ergeben. Die Sophie im Rosen-

kavalier wäre schön. Die ist seinerzeit in 

der Berghaus-Inszenierung leider an mir 

vorbeigegangen.« Sozusagen als Gegenent-

wurf zu solchen Lichtgestalten hat sie es in 

der vergangenen Spielzeit sehr genossen, 

die fiese Giftschlange Frau Knochen in 

Detlev Glanerts Kinderoper Die drei Rätsel 

zu singen. »Endlich durfte ich mal eine wirk-

liche Zicke sein, zumindest auf der Bühne. 

Das ist der Vorteil meines Berufs: Wir können 

alle Facetten unserer Persönlichkeit aus-

leben und tun dabei niemandem weh.«

                     } Holger Engelhardt 

VON LICHTGESTALTEN 
UND GIFTSCHLANGEN

Ariodante 
Britta Stallmeister (Dalinda)

IM ENSEMBLE OPER INTERN

 Den Applaus ernten die Künstler auf der 

Bühne. Für das Gelingen einer Vorstellung 

bedarf es aber einer Vielzahl unsichtbarer 

Hände hinter den Kulis-

sen. Sie stehen zwar 

nicht im Rampenlicht, 

aber ohne sie wären 

Opernaufführungen 

nicht denkbar. Einer, 

der seit 15 Jahren an 

den Städtischen Bühnen Frankfurt zu den 

Machern des bühnentechnischen Bereichs 

zählt, ist Hanno Hüppe, stellvertretender 

Technischer Direktor der Oper Frankfurt. Mit 

Beginn der nächsten Spielzeit verlässt er das 

EIN MANN FÜR DAS THEATER   Operndirektor Udo Gefe geht in den Ruhestand

 Ich, Hindemith und Rudi Völler wurden in 

Hanau geboren«, solche Antworten passen 

eigentlich nicht zu seinem ansonsten eher 

distinguierten Wesen, sind aber typisch für 

seinen trockenen Humor. Udo Gefe, ein Voll-

blut-Theatermann, ist einer ironischen Betrach-

tung der Dinge mitunter nicht abgeneigt. In 

seiner Funktion als Operndirektor wird er vor 

allem als eine 

Persönlich-

keit geschätzt, 

die Ruhe 

ausstrahlt, 

ausglei-

chend wirkt 

und auch bei 

schwierigen 

Situationen stets die Contenance zu bewahren 

weiß. Keine Selbstverständlichkeit in einem 

Beruf, in dem es gilt, die unterschiedlichsten 

Temperamente und Arbeitsabläufe zu koor-

dinieren, Verträge mit Sängern zu schließen, 

über Gagen zu verhandeln, den Kontakt zu 

anderen Opernhäusern und Agenturen zu 

pflegen, die Finanzen im Auge zu behalten 

und für alle möglichen Wechselfälle zuständig 

zu sein, die ein Opernalltag so mit sich bringt.

Für Udo Gefe, Jahrgang 1942, stand 

schon früh fest, sich beruflich der Musik zu 

widmen. Nach einem Studium der Schulmusik 

in Frankfurt, ging er 1969 als Korrepetitor 

und Schauspiel-Kapellmeister an das Theater 

in Wuppertal. Zu seinen dortigen Aufgaben 

gehörte es unter anderem auch, Schauspiel-

musiken zu schreiben. »Bloße Gebrauchs-

musik«, winkt er lächelnd ab. Die nächsten 

Stationen waren Düsseldorf und danach die 

Oper in Kiel. Dort erhielt er von Generalmu-

sikdirektor Klaus Tennstedt wichtige Impulse 

für seinen weiteren Werdegang. 1975 kam 

er als Korrepetitor mit Dirigierverpflichtung 

an die Oper Frankfurt. Die Zusammenarbeit 

mit dem damaligen Intendanten Christoph 

von Dohnányi empfand er als sehr inspirie-

rend. »Dohnányi war ein Künstler, der allen 

neuen Strömungen gegenüber sehr offen 

war, weshalb Regisseure wie etwa Achim 

Freyer, Klaus Michael Grüber oder Jean-Pierre 

Ponnelle in Frankfurt ihre ersten Engage-

ments hatten«. Damals erlebte er hier auch 

»junge Talente« wie Placido Domingo, Anja 

Silja, Eva Marton – und Luciano Pavarotti, 

»bei dessen Tosca-Probe es ungefähr eine 

Viertelstunde darum ging, wo am besten 

die Zäsur für den Applaus gesetzt werden 

soll . . .«. In dieser Zeit trat Gefe auch als Diri-

gent auf, beispielsweise bei Rossinis Barbier 

von Sevilla.

Frankfurt wurde so etwas wie eine 

Konstante in seiner Laufbahn. Nach Enga-

gements in Hamburg und München kehrte 

er 1985 während der letzten Jahre der 

Gielen-Ära als Künstlerischer Betriebsdi-

rektor an den Main zurück. »Man sollte nicht 

vergessen, dass Gielen erst nach zähem 

Ringen die Reputation erhielt, die er heute 

genießt«, bemerkt er zu dieser Zeit. Als Gefe 

1993 – nach Stationen in Brüssel und Basel 

– als Operndirektor wieder nach Frankfurt 

kam, hatte sich die Theaterlandschaft verän-

dert. Es begann die Zeit der immer knapper 

werdenden öffentlichen Mittel und damit der 

wachsenden Schwierigkeit, den Opernbetrieb 

in der gewohnten Form aufrecht zu halten. 

»Gerade in Frankfurt wurde immer weniger 

über die Kunst als über das Geld gesprochen«. 

Nur ungern erinnert sich Gefe an die Querelen 

um die Spielplanpolitik Sylvain Cambrelings, 

die schließlich zum dessen vorzeitigem 

Abschied führten.

Udo Gefe ist froh darüber, dass die Oper 

Frankfurt seit der Intendanz von Bernd Loebe 

wieder einen so hervorragenden Ruf genießt 

und in der internationalen Musikwelt als eine 

der ersten Adressen gilt. Am Frankfurter Haus 

schätzte er schon immer die überaus loyale 

Atmosphäre und Solidarität unter den Kollegen: 

»Das ist für mich über die Jahre hinweg ein 

Markenzeichen dieses Hauses«. Wenn er mit 

Ende der laufenden Spielzeit in den »Un-Ruhe-

stand« überwechselt, will er zunächst mehr Zeit 

mit seiner Frau, der Sängerin Elzbieta Ardam, in 

dem neu gebauten Haus im Norden Frankfurts 

verbringen; dann natürlich auch seinen Hobbys 

frönen: Klavier spielen (Klassik) und Musik 

hören (Jazz). Und er will ein Buch heraus-

geben, über das er noch nicht viel verraten 

will. Nur soviel: Es soll von den »Grotesken 

des Alltags« handeln. Aber: »Mit Oper wird das 

natürlich nichts zu tun haben«.

          } Andreas Skipis

Haus und wechselt an das Staatstheater in 

Hannover. Schon während seines Studiums 

der Geschichte und Sozialwissenschaften 

jobbte Hanno Hüppe nebenbei am Theater. 

Nach Abschluss des Studiums arbeitete er 

bei freien Gruppen als Technischer Leiter 

und Beleuchtungsdesigner. 1991 kam er als 

Bühnenmeister zum Ballett Frankfurt. Mit 

der Gründung der Zentralen Theaterbetriebe 

wurde er 1995 Mitglied der Technischen 

Leitung und Leiter des Bühnenbetriebs.

In dieser Funktion koordiniert er die 

Arbeit einer Vielzahl von Mitarbeiteren: von 

Bühnenmeistern, Wartungsingenieuren, 

Schnürmeistern, Verhangmeistern, Fahr-

meistern, Tapezierern, Bühnenhandwerkern, 

Probebühnentechnikern, Fahrern, Transporteu-

ren, Requisiteuren und der Bühnenreinigung. 

Seit 2001 ist Hanno Hüppe stellvertretender 

Technischer Direktor der Oper Frankfurt. Der 

Etablierung des bundesweit guten Rufes der 

Frankfurter Bühnentechnik folgte jetzt die 

Berufung: Einer ganz großen neuen Heraus-

forderung sieht Hanno Hüppe mit seinem 

Amtsantritt im September dieses Jahres als 

Technischer Direktor des Staatstheaters in 

Hannover entgegen.

   } Olaf Winter

MACHER HINTER DEN KULISSEN   Hanno Hüppe verlässt nach 15 Jahren die Oper Frankfurt


